
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1906

287 (8.12.1906) Unterhaltungsblatt zum "Volksfreund", Nr. 49



' Ls " Kr '

ft *
=" « © ^ 3 oIms

Os

*r (Twnw
i^ *r crn SSunpffxzb auf fid) taixfen Uiftt. l&orait #fe0inn'f ift iebtXch bubet, ba$

f*c &rtä £tutig noch eine frifdfe ift , beim, wenn cvft einmal Bakterien sich angc-
siedekt haben, bann ift bie Wirkung des Schmitzens eine zweifelhafte . Chronischer
Rheumatismus , der allen Mitteln widersteht , heilt oft unter Anwendung heißer
Bäder mit nachfolgender Einwicklung. Es können dabei auch gewöhnliche Schwitze
Kader , römische und russische Bäder , sowie methodische Thermalkuren angewcndet
werden . Dr . Heidenhain in Köslin findet das Schwitzen bei Gicht sehr nützlich .
Er läßt heiße Bäder von 30—32 Grad zwei - bis dreimal wöchentlich nehmen , diese
üben einen Einfluß aus die Disposition zür Bildung von harnsaurem Gries aus .
Selbst schwere Fälle von Zipperlein werden bei vielen Patienten durch Schwitzen
wirksam behandelt . Damit sind aber die Fälle noch nicht erschöpft , in welchen das
Schwitzen mit Nutzen angewendet wird .

In der Hand des kundigen Arztes lassen sich vielmehr mit dieser Heil¬
methode noch bei vielen anderen Krankheiten gute Heilerfolge erzielen . Bei Croup ,
bei Nierenentzündungen , bei Wasseransammlungen im Körper infolge von Herz-,
Leber- und Nierenkrankheiten ist das Schwitzen ein sicheres und unschuldiges Heil¬
mittel , desgleichen bei manchen Nervenkrankheiten wie bei Rückenmarkschwindsucht .
Auch in der Augenheilkunde wird es mit Erfolg angewendet , bei der Entzündung
- er Sehnerven und bei Regenbogenhautentzündung .

HUerlei .
Cirren drolligen Aeuerwehrbericht gibt das Organ für Schorn ^

steinfegerwesen . Der ländliche Feuerwehr - Kommandant meldet : „ Das
Feuer entstand durch Irrsinnigkeit des Joseph Nagel , oder weil Kinder
zum Viehfuttern verwendet wurden ; es laufen verschiedene Gerüchte im
Dorfe herum . Der Feuerlärm erfolgte durch Läuten der Glocken und
Signalisten vorschriftsmäßig . Der Feuerreiter verfehlte seinen Weg, denn
die Landstraße war sehr benebelt . Der Besitzer des Brandobjektes konnte
keine Löschversuche machen, weil er kein Wasser hatte , und weil er nicht
zu Hause war . Eine Feuerwehr kam bis anderthalb Kilometer zur
Brandstätte , dort aber wurde sie umgekehrt und nach Hause beordert .
Der Brandplah war durch zwei Laternen und einen Gendarmen erleuchtet.
Die Löscharbeiten leitete der Vorstand , weil es dem Kommandanten selbst
in der Oberstube brannte . Die Flammen schlugen um das ganze Dach
herum . Als die Feuerwehr von A . erschien, neigte sich auch der Giebel
des brennenden Hauses und das ganze Gebäude stand mitten in Flammen .
Tie Löschmaschinen wurden anfangs aus der Jauche des Beschädigten
gespeist , später erhielten sie Wasser durch tragende Mädchen und Ein -
fchütten derselben in die Spritzen und durch Saugen der Pflichtfeuerwehr
am Hyprofor . Vom Nachbardach aus gab der Steiger Fröhlich mit
kräftigem Strahl sein Wasser ab und alle Oeffnungen des Nachbars
wurden mit Mist verstopft . Gerettet wurde eine Kommode und eine
Kuh , welche gestohlen wurde . Die Dienstmagd rettete das nackte Leben
im bloßen Hemd . Vieles Rindvieh lief beständig dem Feuer zu, welches
eingesperrt wurde . Ein Mann wurde durch Stichelflammen am Ohr
verletzt, welches über den Helm hinauSragte . Der vorgeschriebene Brand
hat gelehrt , daß das Spritzenhaus nicht weit von der Brandstätte entfernt
sein soll . Die meisten Pflichtfeuerwehren waren faul und entpuppten
sich als Stänker . Der Erfolg der freiwilligen Feuerwehr war großartig
und wird von allen bewunderungswürdigen Einwohnern geteilt .

"

DaS Aussterben des Besens . In großen Städten droht , ebenso
wie das kupferne Kochgerät, auch der Besen auszusterben , da ihm in
letzter Zeit eine gewaltige Konkurrenz durch die Vakuumstaubsauger ge¬
macht wird . Diese Aenderung ist von gesundheitlichem Interesse aus nur
xmt Freuden zu begrüßen, denn wir wissen , welche Gefahren der Staub,
namentlich in den Zimmern und Wohnungen , in denen sich viele kleine
Kinder befinden, mit sich bringt , und in der Tat , wenn wir eS uns richtig
überlegen , ob der Besen tatsächlich seine Pflicht als Reinigungsmittel er¬
füllt hat , so müflen wir uns sagen, daß dieses nicht der Fall gewesen ist.Die meisten Menschen haben die Gewohnheit , die Reinigung der Zimmer
nicht auf feuchtem Wege, sondern auf trockenem zu vollziehen, und da ist
er dann nicht ein Freund , sondern ein Feind der Reinlichkeit. Er wirbelt
den Staub auf , so daß sich dieser auf anderen Gegenständen , aus Stühlen
und Schränken usw. mit seinen Krankheitskeimen niedeclassen kann . —
Der Vakuumstaubreiniger ist daher ohne Zweifel ein ganz außerordentlich
empfehlenswertes Mittel im Haushalte zur Reinhaltung der Wohnungund zum Ersatz des Besens.

Fünf Jahre zwischen Tod und Leben. Ein dramattscher Mord¬
prozeß hat jetzt, wie aus Newyork berichtet wird , nachdem die Haupt -
veriou fünf Jahre lang in Ungewißheit zwischen Tod und Leben ge¬
schwebt hat , seinen Abschluß durch die Begnadigung gefunden , die der
Gouverneur Higgins von Newyork über den wegen Mordes zum Tode
verurteitten früheren Rechtsanwalt Patrick ausgesprochen hat . Patrick
war seinerzeit eürer der angesehensten Rechtsanwälte Newyorks und ver¬
trauter Berater des texanischen Dkillionärs Rice. Eines Tages wurde
Rice tot im Bette gefunden , und bald darauf erschien Patrick mit einem
angeblichen Testament des Verstorbenen , das dem Anwalt das ganze
vermögen unter Ausschluß aller erbberechtigten Verwandten vermachte.Die Untersuchung führte zur Verhaftung des Kammerdieners des Ver¬
storbenen. Der Diener , des Giftmordes an seinem Herrn angeklagt ,
»
zestand als Kronzeuge , daß Rice von ihm und Patrick im Schlaf chloro-ormiert worden sei. Patrick wurde darauf des Mordes angeklagt und

zum Tode verurteilt . Es gelang ihm , immer wieder die Vollstreckungdes Todesurteils zu verhindern , und so hat er fünf Jahre lang in seiner
Zelle im Zuchthause von Sing -Sing gesessen, immer des Todes gewärtig ,bis ihn Gouverneur Higgins jetzt begnadigt hat .

Neues vom Brocken . Ueber Bau- und Bildungsweise des Brockenmassivs
führt O. H. Srdvrarmsdörffer auS , daß es sich wie ein echter Stock verhält, da wo
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angängig , das Brockenmafsiv durchgängig als Lnktolith zu bezeichnen . Auch in
der Anordnung der Gesteine des Brockenmassivs erblickt der Verfasser nirgeuds ' die
Wirkung einer lakkolithischen Differentation , er nimmt vielmehr an , daß auch
hier magnetische Spaltung in einen von Gadbro - und Granitmagma gemein¬
samen Behälter vorliegt , daß also die verschiedenen Zonen bon Diorir , saurem
und basischem Granit schon als solche den Vorgang der Intrusion mitgemacht
haben und durch ihn ihre Anordnung im Raum erhielten . Zur Zeit der Erstar¬
rung der einzelnen Intrunvmassen müssen die Bewegungen in der umgelagerten
Erdrinde im wesentlichen beendet gewesen sein , worauf der fast völlige Mangel
an protoklassischen Erscheinungen hindeutet .

Druidische Denkmäler in Indien . In England und anderen Teilen des
westlichen Europas stößt man auf Altertümer , denen ein keltischer Ursprung bei-
gelegt wird und die deshalb druidische heißen . In Indien , im Bezirk Coimbatore ,
hat man ziemlich gleiche Ueberreste gefunden . Es sind , wie in England , Crom-
lechs , Grabhügel , Pfeiler und Steinkreise . Die Cromlechs bestehen aus drei oder
mehr ausrechtstehenden Steinen , über die ein flacher Stein gelegr ist , so daß ein
hohler und geschützter Raum entsteht . Der einzige Unterschied besteht darin , daß
die indischen Cromlechs sorgfältiger gebaut sind. Die Grabhügel sind über den
ganzen Bezirk verbreitet , und man findet sie sowohl in den angebauten Ebenen ,
die seit Jahrhunderten künstlich bewässert werden , als in den Sumpfdickichlen und
den tiefen Schluchten der Gebirge . Ihre Form und ihr Inhalt ist ganz derselbe
wie in England . Um jeden Hügel zieht sich ein Kreis von Steinen , und auf
seiner Spitze liegt immer ein großer flacher Stein . Im Innern findet man einen
hohlen Raum , in dem eine Urne oder eine sitzende Leiche enthalten gewesen sein
muß . Die aufgesundenen Urnen wechseln in der Größe sehr, indem sie bald
4 bis 5 Zoll, bald 2 bis 3 Fuß nn Durchmesser haben . An manchen Stellen stehen
die Grabhügel dicht nebeneinander und bedecken einen Raum von 10 bis 12 Ackern.
Die Pfeiler bestehen aus rohen unbehauenen Steinen und haben mit dem Leagans
von Irland eine unverkennbare Aehnlichkeit. Die Steinkreise unterscheiden sich
dagegen von den englischen . Die Uebereinftimmung besteht bloß darin , daß beide
rundfÜrmig, aus unbehauenen Steinen errichtet sind und Aschenkrüge und
menschliche Gebeine einschließen. Die indischen sind aber kleiner und mehrere
Steine liegen aufeinander , welches letztere im westlichen Europa niemals der
Fall ist. Die Steingänge , welche in der Bretagne von einem Kreise zum andern
führen , fehlen in Indien gänzlich. G.

slitteratur .
Gerhart Hairplmann veranstaltet jetzt eine Gesamtausgabe seiner Werke,

die in sechs Bänden unter dem Titel : Gesammelte Werke Anfang Dezember bei
S . Fischer , Berlin , erscheinen soll . Außer den großen Dramen , den beiden No¬
vellen : Der Apostel und Bahnwärter Thiel , sind auch weniger bekannt gewordene
Arbeiten , wie die Dichtungen Helios , Das Hirtenlied , ausgenommen worden . Sehr
interessant ist, was der Dichter in der Einleitung zu seiner Gesamtausgabe über
das Wesen des Dramas sagt . Es heißt da : „Allem Denken liegt Anschauung
zugrunde . Auch ist das Denken ein Ringen : also dramatisch . Jeder Philosoph ,
der das System seiner logischen Konstruktionen vor uns hinstcllt , hat es aus Ent¬
scheidungen errichtet , die er in den Parteistreitigkeiten der Stimmen seines
Innern getroffen hat : demnach halte ich das Drama für den Ausdruck ursprüng¬
licher Denktätigkeit , auf hoher Entwicklungsstufe , freilich ohne daß jene Ent¬
scheidungen getroffen werden , auf die es dem Philosophen ankommt . Aus dieser
Anschauungsart ergeben sich Reihen von Folgerungen , die daS Gebiet des Dramas
über das der herrschenden Dramaturgien nach allen Seiten hin unendlich er¬
weitern , so daß nichts, was sich dem äußeren oder inneren Sinn darbietet , von
dieser Denkform , die zur Kunstform geworden ist, ausgeschloffen werden kann.

NumorMikckes .
Aus einer Vegetarier - Versammlung . „ Daß diese . Fleischver-

teuerung unfern Bestrebungen sehr von Nutzen ist, brauche ich Ihnen
nicht auseinanderzusetzen . Wir müssen jenen Männern unfern Dank
zollen, die das deutsche Volk in die idealen Bahnen des Vrgetarismus
leiten und es von der Notwendigkeit der vegetarischen Lebensweise über¬
zeugen. Nur dadurch kehrt Mäßigkeit und deutsche Einfachheit in die
breite Masse zurück und der soziale Friede ist gesichert .

" -
ft

Unter Juristen . Herr Justizrat , wie dachten Sie sich den Aus¬
gang im Prozeß Voigt ? — Justizrat : „ Hm , sehr einfach I Die P f y -
chiatrie mußte eingreifen , damit die preußische Riesenblamage
verhütet wurde .

^
<ch

Sin Optimist . Hausierer (der schon zweimal 'nausgeworfen wurde ,
zum drittenmale eintretend ) : „ Na — nu ' aber Spaß beiseite !"

*

Erklärung . „ Du , was ist denn das : eine Sinekure ? " — „DaS
ist ein Ami , wo einer nichts zu tun hat , als nichts zu tun !"

•

Der Kilometerfrefser . Baron : „ WaS war das eben, Jean ? " —
Chauffeur : „ Die Schweiz, Herr Baron ! " (Fliegende - Blätter .)

»
Der Reichsschmied . „Was machst du , Vater ? " — „Ich glühe zwei Schwer,

ter . Das eine will i ch f ü r Oesterreich führen !" — „Und das andere ? " — „ „Wenn
Rußland will, gegen Oesterreich.

""

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , G e ck u . Cie^ Karlsruhe i. B.
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Karlsruhe , Samstag den 8. Dezember 1906. 26. "Jahrgang .

Mn der Schnitzelmafcbine .
Charakterbild aus der verlassenen Welt von M . A . SimLcek .

Aus dem Böhmischen übersetzt von Franta HLjek .
22 ) - ( Nachdruck verboten.)

Noch am selben Tage offenbarte Beta alles , was sie wußte , Weruna , und
ri . 'L dem weinenden und klagenden Mädchen, sich doch selbst von der bitteren
Wahrheit ihrer Worte zu überzeugen .

Lage doch deiner Mutter , daß ich dich gebeten habe, die heutige Nachtschichtfür mich zu arbeiten , da ich mich nicht wohl fühle und du wirst schon sehen, wie
schlecht und gemein er ist.

"
Weruna , am ganzen Leibe bebend, fiel der Freundin um den HalS und

sagte schluchzend :
„ Hast recht , ich muß gehen, muß es selbst sehen , denn sonst würde ich es nichtder eigenen Mutter glauben können."
Schwieriger war es schon , diese Absicht durchzuführen . Die Mutter wollte

anfangs nichts davon hören , daß die Tochter in die Fabrik geht und noch dazu
während der Nacht .

„ Beta soll sich eine andere Stellvertreterin suchen , ich will mir aus meinem
Kinde leinen Krüppel machen lassen, " sagte die alte Frau .

„ Es kann mir docb dorr nichts geschehen . Mütterchen , Beta und andere
Mädchen gehen schon seit Jahren hin . . wagte Weruna zu widersprechen.

„ Und selbst , wenn dir dort nichts geschieht , etwas gutes bekommst dort unter
den Menschen doch nicht zu sehen und zu hören . Wer nun einmal die Fabrikluft
gerochen hat , und wäre es nur für einen Tag , der hat schon andere und schlechtere
Gedanken. Und ein jeder ist zu bedauern , der hin mutz .

"
« Aber Beta könnte die Arbeit verlieren . . .

"
« Ich hätte nichts dagegen , wenn du füp Beta auf dem Felde arbeiten solltest .

Aber in die Fabrik lasse ich dich nicht, es sind dort böse Menschen unter ihnen , die
an keinen Herrgott glauben . .

Doch die Bitten eines Kindes haben schon andere Vorurteile bezwungen,
um so mehr den Widerstand einer liebenden Mutter ! Und so hat schließlich auch
die alte Hurych den flehenden Bitten ihrer Tochter nachgegeben .

„ Sie geht wohl Beta zuliebe hin , aber in Wahrheit wird es wohl mehr
Wenzel sein, der sie hinzicht, " dachte die Mutter , als sie Weruna beim Fortgehenein Kreuzchen auf der Stirn machte . „Wenzel wird doch schon auf sie ein bißchen
achtgeben.

" Aber die Hand hatte ihr dabei doch gezittert .
*

War der Tag heute für Weruna so unerträglich lang und peinlich, um so
länger und peinlicher war er für Lena .

Sofort , wie sie sich von Beta getrennt hatte , folgte sie Wenzel auf den
Fersen ins Tors . Er ging allein mit Nezbeda, denn Kuchar und Hurych hatten
die Tagesschicht. Vor Hradils Wohnung trennten sich die Kameraden , und Wenzel
betrat die Stube . Lena , die sofort wieder ihren Platz am Fenster eingenommen,
wartete ein Weilchen, bis er es sich bequem gemacht hatte , dann trat sie uner¬
schrocken ein.

Wäre der leibhaftige Tod vor ihm erschienen, Wenzel wäre nicht so er¬
schrocken gewesen, als wie jetzt vor der plötzlichen , wilden Erscheinung Lenas . Ihre
Brust hob sich stürmisch , in den Augen brannte ein unheimliches Feuer . Die
weißen , halbgeöffneten Lippen unterschieden sich in der Farbe kaum merklich von
ihrem blendend weihen Gebiß .

Nach einer Weile des Schweigens , während welcher Wenzel vergebens sich
bemühte- Herr seiner Bewegung zu werden , ergriff Lena das Wort und sagte
trocken :

„ Ich habe dir etwas zu sagen?
Es war zum erftenmale , daß sie ihn wieder duzte.
Diese Anrede trieb Wenzel das Blut ins Gesicht , vor Wut und Scham,

daß dieses elende Geschöpf es wagt , ihn wieder anzureden , und er stand heftig
auf , und auf die Tür weisend, schrie er wütend :

„ Warum kriechst du mir nach ? Schere dich , bevor ich dich selbst hinaus¬
werfe ! "

Doch Lena rührte sich nicht, sondern dicht an Wenzel herantretend und ihm
fest ins Auge blickend, sprach sie langsam , wobei sie auf jedes Wort einen beson-
dererl Nachdruck legte :

„Weißt du dich zu erinnern , was du mir versprachst , als wir zum letzten-
malc zusammen im Walde waren ? "

Wenzel brach in ein gezwungenes Lachen aus und sagte dann , wieder in
Wut ausbrechcnd :

„Und du denkst, daß mir das etwas gilt ? Ich will dir zeigen, wie man
solche Herumtreiberin , solche Schlange , wie du bist, behandelt , du gemeine
Dirne , du —" und ergriff Lena mit der rechten Hand an der Gurgel , daß sie im
Schmerz aufschrie. Doch hat sie sich ihm schnell entwunden und sich plötzlich um-
wcndend, schlug sie ihn mit der geballten Hand ins Gesicht .

„ Ich schlage dich tot !
" schrie sie dabei mit gellender Stimme und suchte

Denzel am Halse zu fassen.
„Bestie !

" brüllte nun Wenzel in höchster Wut , und sich auf sie stürzend,
warf er sie zu Boden , und begann wie ein Rasender mit den Fäusten sie zu be¬
arbeiten . Nachdem sie mit Mühe sich emporzurichten versuchte , schlug er sie zum
zwcitenmale nieder und hieb wie sinnlos auf sie ein , unbeachtet dessen, daß die
Tante , von dem Lärm angezogen , hererntrat und den Rasenden um Gotteswillen
beschwor , in seinem Wüten einzuhalten .

„Also du hast ernstlich gedac^ , daß ich dich nehrne ? Du Rarr , jetzt sieh'
, nn«

man solche Narren behandelt , damit ihnen die Lust vergeht , den Männern nach¬
zulaufen , du ischeusal, verfluchtes !

" brüllte er dazwischen , während Lena am
Boden liegend und wehrlos , sich dadurch zu erwehren suchte , indem sie ihn in die
Hände und Füße biß und kratzte , und dabei ebenso wie er , schinipfte . Ihr Gesichtwar schon ganz blutig , doch die Augen in Wut verzerrt und rot unterlaufen , und
blutig auch die Lippen . . .

«Wenzel , ich hole die Nachbarn , wenn du nicht sofort aufhürsr , Wenzel
hörst ? " Jetzt schrie es die Tante mit aller Kraft schon und wagte gleichzeitig, ihnbei dem Arm zu fassen . Doch in seiner Aufregung achtele der Rasende nicht dar¬
auf , stieß sie von sich so heftig , daß die arme Frau , an die Brust getroffen , weit
zurücktaumelte und zu Boden stürzte .

^
Das brachte erst Wenzel zur Besinnung . Er ergriff Lena bei der Hand ,

schleifte sie nach der Tür und warf sie mit einem mächtigen Stoß über die Schwelle
hinaus .

„ So , jetzt wird dir hoffentlich di ^ Lust schon vergehen, mir nachzukriechen ! "
rief er ihr keuchend nach .

Lena blieb eine Weile am Boden liegen . Tann kam sie alluiählig zum Be¬
wußtsein und versuchte sich zu erheben . Mutig , und noch mehr abgerissen, sodatzdie Fetzen ihr vom Leibe hingen , schleppte sic sich aus der Hütte . Ein maßloser
^orn , der sie für alles andere unempfindlich machte und ihr jede Ucberlegungraubte , wühlte in ihrer keuchenden Brust . C , wo ift ihre einstige Kraft ! Auch
um die hat sie der Elende gebracht, damit sie ihn nicht töten kann. Sonst ver¬
mochte er ihr nicht einmal die Hand zu entwinden , wenn sie ihn festbielr , sonstkonnte sie ihn schütteln, daß er zurücktaumelte , und jetzt kann sie sich ibm nicht
erwehren , jetzt bezwingt er sie ' und mißhandelt sie .

In einem wilden Aufflammen ihres Zornes preßte Lena die beiden Fäustean ihre Schläfen , dann streckte sie sie mit einem Ruck vor sich , daß es ihr in den
Knochen knackte. Vielleicht, wenn - sie einen Hammer hätte , oder sonst etwas ,könnte sie ihn doch bezwingen. Aber wo es hernehmen ? In der Fabrik , in der
Werkstatt wird sie schon etwas finden . Ja , dort will sie beule Abend etwa»
nehmen und ihn damit Niederschlagen . Denn totschlagen muß sie ihn , muß , —
muß -- !

Nachdem sic sich zu diesem Entschluß durchgearbeitet hatte , ging sie auf Um¬
wegen vorwärts . Ihr Kopftuch verschob sich ihr in den Nacken, der Knoten vorne
war fest zusammengezogen . Das Haar hing ihr wirr in einzelnen Strühmen um
den Kopf und bewegte sich im Morgenwinde . Das GraS unter ihren Füßen war
gelb und naß , ein Nebel war über Nacht gefallen . Manchmal glitt ihr Fuß aufdem feuchten Rasen aus , andersmal versank ihr Fuß in der weichen Erde des
beackerten Feldes , fodaß sie nur mühsam sich bewegte. Sie achtete jedoch nicht
daraus , nicht ob sie über Steine stolperte , nicht wo sie ihre Füße hintrugen . Nur
weiter , immer weiter .

Dann kam sie auf einen Weg, der auf beiden Seiten mir Bäumen bepflanzttoar . Das trockene Laub rauschte unter ihren Füßen und blieb an ihnen kleben .Die Vögel kreisten in großen Haufen über ihrem Kopfe , trennten sich und flogen
wieder zusammen . In den entlaubten Baumkronen spielte der Wind und die noch
hängenden Blätter zitterten in der Luft über dem eigenen Grabe .

Lena beachtete nichts. Mit vorgeneigtem Kopfe lief sic weiter , die Augen
zu Boden gesenkt , die Hände geballt . Durch den halbgeöffneten Mund entströmte
ihr keuchender , heiserer Atem . Das Blut auf der Stirn , unter den Augen und
auf den Wangen war in dem Winde getrocknet, auf einer Schläfe klebte mit Blut
vcrniengt ein Haarbüschel.

Das Mädchen achtete nicht darauf , daß die Bäume neben dem Wege einem
dichten Gebüsch Platz gemacht haben, bald ging sie mitten durch den Wald , der , je
weiter sie ging , immer dichter und dichter wurde , Erst als sie das Waldesdunkel
wahrnahm , blieb Lena stehen und hob den Kopf. Der Himmel war grau ,
schnmtzig . graue Wolken jagten sich und wälzten sich über dem Walde . Der Wind
wurde hier kaum bemerkbar , nur die Baumwipfel bewegten sich leise und wiegten
sich hin und her. Es gewährte ihr eine Beruhigung , sich im Walde zu wissen , allein
und ungestört mit ihren Gedanken.

Sie bog von ihrem Weg ab und trat weiter in den Wald . Das Moos , da»
sie unter ihren Füßen fühlte , lvar feucht und glatt . Ohne ein bestimmtes Ziel
im,Auge zu haben , taumelte Lena hin und her . Wie lange es schon dauerte, . da»
wußte sie selbst nicht , sie dachte gar nicht daran .

„ Heute Abend nimmst du einen Hammer und schlägst ihtl tot !
" Dieser Ge¬

danke ging ihr beständig durch den Kopf. Sie sah diesen Hammer in ihrer Hand,
sah den schmutzigen , fettigen Griff und die glänzende Kopffläche , ^n Gedanken
öffnete, und schloß sie wieder ihre rechte Hand , erhob den Arm hoch über dem Kopfe
und ein heftiger Schlag sauste durch die Lust . Ihre Zähne bohrten sich in die
Unterlippe , die Augen glänzten fieberhaft . Dann sah sie es deutlich vor sich , wie
Wenzel auf den schmutzigen Fabrikfußboden hinstürzte , gerade vor die Schnitzel.
Maschine . Sie sah die entsetzten Arbeiter herbeispringen und sich um seinen
Körper .versammeln , während sie selbst irgend wohin in die Dunkelheit der.
schwindet . Dabei atmete sie immer tiefer , als wenn der maßlose Zorn , der sie be«
herrschte,mun nachgelassen hätte .

Bald aber erhob er sich bon dem Boden ihrer Seele aufs neue und trübte
mit seinem Schlamm ihr aufgewühltes Innere wieder .

So im Walde irrend , kam Lena immer der Stelle naher , wo sie mit Wenzel
zusammenzukommcn pflegte . . Als sie den Platz betrat und den großen Kiefer
erkannte , taumelte sie erschrocken zurück ! Wie traurig und öde war es hier ! -

Dann wcrrf sie sich auf das gelbliche Moos und drückte ihre Wangen hinein ,
als wollte sie durch deffeu kühle Feuchtigkeit das Feuer , das in ihr brannte .



SSif

WSeiXe fpvane fit auf unb umfälaitg den rauHen &tauim
uub trnuftc i&i auf ifjertt fzitemifö arbeiteüben läufeu . Wüb darauf fiel fit1
Wieder hin auf ba& maofige Lager und blieb eine lange Weile unbeweglich liegen.
All ihr Unglück trat ihr Hier vor die kluger », ^ espensterhaft schlang es seine Arme
uu » sic und drückte auf ihren Kopf, indem sie einen entsetzlichen Schmerz verspürte ,
sodaß sie in die Waldeinsamieti hinausschrie ; „Ich schlage ihn ja tot !" Dabei
sariste wieder ihr rechter Arm durch die Luft und die Faust schlug wuchtig in das *

weiche, nasse Moos.
Daun drückte sie die beiden Hände gegen die Stirn , so datz die Finger sich

berührten und blickte mit weit aufgerissenen Augen vor sich, als wäre ei« Ge¬
spenst vor ihr aufgetaucht .

„Es ist ja nicht anders möglich ! — ich mutz , ich mutz !
" wimmerte sie leise,

und bedeckte ihre Augen. Dann erhob sie flink den Oberkörper und schrie wie im
Wahnsinn : «Ter Dieb ! Der Dieb !

"
Und wieder blieb sie lange unbeweglich liegen . Ermüdet und erschöpft wie

sie war , schloß sie die Augen . Es war keine Ordnung mehr in ihren Gedanken ,
sie kamen und gingen und kreuzten sich in dem gemarterten Gehirn . So lag sie
da auf dem Rücken , die Hände unter dem Kopfe Zusarnmengelegt. Bald glaubte
sie iu der Fabrik zu sein, in den geschenkten Kleidern sich vor dem Wenzel drehend,
gleich sah sie sich schon wieder in seiner Stube , wie er sie schlug und mit den Füßen
trat . Gleich sah sie ihn wieder mit Weruna sitzen und schon schwebt ihr auch
Chwatals totes Kindlein vor den Augen , in seinem kleinen Sarge , daneben einen
- roßen , blutigen Hammer auf dem schmutzigen Fabriksboden . . .

Die Wolken zogen über ihrem Kopfe weiter , immer weiter , die Sonne nur
als ein heller Fleck an einer Wolke sichtbar, neigte sich schon dem Untergange zu.

Lena lag da iu einem Zustande , der mehr einer Ohnmacht als dem Schlafe
glich. Und doch schlief sie nicht. Die Gedanken kamen immer wieder, huschten von
irgendwo her , ungerufen , unverlangt schossen sie hin und her , wie die- Vögel durch
die Zweige, die sich zur Abreise rüsten . Mitunter stand sie auf , ging um den
Baum herum , kühlte wieder ihr Gesicht in dem nassen Grün und legte sich wieder
hin , die Hände unter dem Kopfe .

Manchmal schlug sie die Augen halb auf und sprach mit sich selbst leise :
„Morgen wird es schon besser , da ist schon alles aus !

" Dann schloß sie die Augen
wieder und ihre Faust ballte sich.

Lena -empfand keinen Hunger , sie hatte keine Empfindung : für die . kühle ,
feuchte Witterung , sie fühlte keinen Schmerz . Es kam ihr unbestimmt zum Be¬
wußtsein , datz sie so , wie sie jetzt aussieht , nicht nach Hause gehen kann und daß
sie nur noch einen Weg vor sich habe , den Weg in die Fabrik . „£ >, wenn es nur
schon Abend werden wollte"

, seufzte sie immer , wenn sie die Augen aufschlug und
über sich den grauen Himmel sah.

Endlich begann es allmählig finsterer zu werden .
Lena erhob sich und brachte ihr Kopftuch in Ordnung . Dann feuchtete sie

ihre Schürze an dem nassen Moose und wischte sich ihr Gesicht ab . Langsam schritt
sie dann aus dem Walde .

Bald fand sie auch die Straße und nun begann sie erst schneller zu laufen .
Es wurde mit jedem Augenblick immer finsterer .

In der Fabrik waren die Fenster erleuchtet . Die Straße wurde immer
lebendiger , die Arbeiter , die die Nachtschicht hatten , steuerten der Fabrik zu. Lena
begann zu rennen .

Je näher sic der Fabrik kam , desto schneller pochte ihr Herz . Eine unaus¬
sprechliche Furcht beschlich sie und ihre Absicht begann zu wanken . Es schien ihr ,
als müßte sie den ganzen Tag wahnsinnig gewesen sein und erst jetzt zun : klaren
Nachdenken kommen .

Wie soll sie in der Werkstätte einen Hammer an sich nehmen , wie ihn vor
allen den Leuten damit erschlagen? Das ist doch unmöglich !

Und das fällt ihr erst jetzt ein ! Hatte sie denn den ganzen Tag geschlafen?
g&tm Gott , mein Gott -

(Fortsetzung folgt .)

*) Der Abstinente Arbeiter , das Organ des Abstinenten-Bundes bemerkt :
Wir entnehmen diese interessante Probe -Lektion der Okt.-Nr . der Mäßigkeits -
Blätter . Wir können die Lohmannsche Lektion über die Schädlichkeit alkoholischer
Getränke nicht als niusiergiltig bezeichnen , da in ihr das wichtigste , die Be¬
sprechung der sozialen Momente der Älkoholfrage, fast gänzlich fehlt . — Trotz-
bem dürfte die Wiedergabe der Probe-Lektion auch für unsere Leser von großem
Interesse sein ; denn die in ihr verwendete Methode ist an sich nicht übel, und sie
lärm mit Vorteil als Muster für eine Lektion benutzt werden , bei der die sozialen
Momente der Älkoholfrage in den Vordergrund gerückt werden . (Amn . d. R?d .)
bm Wogen vergleiche » ? (Sack^ — Wie ist der Wage» , wev» du hungrig bist?

Lektion über die Schädlichkeit alkoholischer
Getränke,

gehalten im Essener Lehrerinnen -Verein v. W . Lohmann -Bielefeld *
) .

3. Schuljahr ( Mädchen) .
Anschauungsmittel : 1 Glas Bier , 1 Glas Milch, 1 Glas Limonade , Brenn -

fpirituS .
Der Lehrer , daS Glas Bier zeigend :
1 . Was befindet sich in diesem Glase ? (Bier .) — Wer von euch hat schon

Mer 'getrunken ? (Alle . ) — Wer hat dir das Bier gegeben? (Vater und .Mutter .)
— Wo hast du das Bier getrunken ? (Zu Hause, in der Wirtschaft . ) — Wie
schmeckt das Bier ? (Lecker, gut . ) — Warum hast du Bier getrunken ? (Aus
Durst . ) — Was für ein Gesicht bekamst du danach ? (Ein rotes . ) — Wie fühlten
sich deine Backen an ? ( Heiß. ) — Was hast du sonst schon getrunken , wenn du
durstig warst ? ( Wein , Milch , Kaffee, Limonade usw. ) — Wie nennt man das ,
was man trinken kann ? (Ein Getränk . ) — Nenne Getränke .

2. Wohin gelangt das Getränk , nachdem du es hinunter geschluckt hast?
(Durch die Speiseröhre in den Magen . ) — Anzeichen ! — Womit können wir

I (ffctr .) — flBic kst tcr rvenn tot fcitt to' ftf (Voll, Mtf. ) — toi , SMaqtn*
tt«rn£rn befinden sich sehr kleine , blcine , l’ iui . u' Wtojrrfien, u»io in
ÜFJie heißen dieselben ? ( Adern . ) - \^\ u- i *i ijcui ; * * i 'iUul . ' tut bi \£
Wut fortwährend? ( Es fließt . ) .'wodurch fließ : es ? .. Turch den ganzen
Körper , in alle Teile . ) — Namen dieser Teile . — Zusammenfassung v .

3. Von welchen Getränken bekommst du einen heißen >wpf ? Nach welchen
bleibst du, wie du bist ? — Das ist sehr merkwürdig . Ich will euch sagen, wie es
kommt. In den Getränken Bier , Wein , Branntwein befindet sich etwas , was ihr
alle kennt. (Jetzt wird der Spiritus in eure Schale gescUüttcr . i - Was ist das ?

Riech ' einmal . ' Spiritus . ) — Wie sieht er aus ? ( Wie Wasser. ) — W > r von
euch hat schon welchen geholt ? — Was wird damit gemacht ? ( Die Lehrerin zündet
den Spiritus an . ) -— Was tut der Spiritus ? Seht ! ( Er brennt . ! — Nun hört !

Im Bier , im Branntwein und Wein befindet sich auch Spiritus , den nennt man
Alkohol . — Nun wißt ihr auch , weshalb man von diesen Gnränkeu einen heißen
Kopf bekommt? ( Weil Spiritus darin ist .) - Was also trinken wir mit dem
Bier ? (Spiritus . ) — Wohin kommt der Spiritus auch ? ( In den Magen . ) —
Tort im Magen fängt er an zu brennen , konuut bon da aus in» Blut und brennt
dort , dringt durch den ganzen Körper und steigt auch in den Kopf. Was tut er
überall ? ( Er brennt . ) — Wo brennt er am ineisten ? ( Im Kopfe . ) — Woran
merkst du das ? (An dem heißen Gesicht . ) — Zusammenfassung .

4 . Komm, halte deinen Finger in dre Spiritusslamme . Warum nicht ?
( Er brennt . ) — Meinst du , daß das Brennen in deinem Magen gut sei ? (Nein ,
es ist schädlich. ) — Wre wird der Magen , wenn etwas Schädliches hineinkommt ?
(Krank . ) — Wie wird also der Magen dessen , der öfter Bier , Wein usw. trinkt ?
(Krank . ) — Was wird auch krank? (Das Blut . ) — Wenn daS Blut krank ist,
so , werden alle Teile des Körpers krank, z. B . die Beine , das Herz , der Kopf . —
Nenne eine Krankheit der Beine . ( Rheumatismus , Gicht . ) .— Im Kopfe wohnt
der Verstand . — Wie wird der Verstand , wenn der AltohSl in den .Kopf steigt und
brennt ? (Krank . ) — An wem können wir das merken ? ( Trinker . ) — Was de-
Mt rken wir an ihm ? (Er schwankt , singt, lärmt . ) — Wie spricht er ? (Undeutlich,
stotternd . ) — Was fängt er mit dem an , der ihm in den Weg kommt ? ( Zank,
Streit , Schimpfen , Schlägerei . ) — Warn in tut er das ? ( Weil der Alkohol in
seinem Kopfe brennt . ) — Wie nennt man einen , dessen Verstand krank ist ? ( Irre ,
verrückt. ) — Wie werden die Leute , die viel Alkohol trinken ? ( Irrsinnig . ) —

Erzählen von einem Kinde , das einen starken Krampfanfall bekam nach dem Ge¬
nuß von Bier am Sonntag . — Wie macht der Alkohol den Menschen? (Krank und
böse. ) — Zusammenfassung .

5. Nenne noch einmal die Getränte , welche Spiritus oder Alkohol enthalten .
— Wie nennen wir solche Speisen oder Getränke , die für unseren Körper sck)üdlich
sind ? ( Gift . ) — Was also ist Spiritus oder Alkohol ? ( Gift . ) — Blas für Ge¬
tränke sind die, welche Alkohol enthalten ? ( Giftige . , — Nenne die giftigen Ge¬
tränke . — Willst du von jetzt an inuner noch giftige Getränke zu dir uehinen ? —
Welche Getränke also willst du von jetzt au meiden ? — Was wollen wir lieber
trinken ? — Es war eine Zeit , da konntet ihr noch keine festen Speisen zu euch
nehmen , weil ihr noch keine Zähne Halter. Wattn war das ? — Wooou lebtet ihr
da allein ? (Von Milch.) — Wie seid ihr von der Milch geworden ? ( Groß und
stark . ) — Was wäre mit euch geschehen , wenn ihr nur Bier bekommen härtet ?
t Vergiftet und verhungert . ) — Oder nur Wasser ? ( Auch verhungert . ) — In der
Milch befinden sich Stoffe , von denen ihr stark , groß , kräftig und gesund ge¬
worden seid. — Was für ein Getränk ist deshalb He Milch ? ( Ein gutes ober das
beste . ) — Neune noch andere gute Getränke , die unfern Durst stillen. .—

sammenfassung.
6 . Einüben eines geeigneten Verses oder Sprichwortes . — Was wollt ihr

morgen trinken , wenn eure Eltern um euch spazieren gellen ? Was wollt ihr
nie mehr trinken ?

Oie Serge unck ckie Oicbler.
- (Nachdruck verboten.) •

ES ist eine seltsame Tatsache, datz auch die Stoffe , welche die Dichter rein
in der Natur vorfindcn , fast nwdeartig zu wechseln scheinen , während wir z . B.
bei den alten griechischen Dichtern Homer und Hesiod , Euripides und Sophokles,
bei denen wir doch treffliche Naturschilderungen sehen, niemals eine Schilderung
der Berge finden . Die Gebirge werden höchstens erwähnt , aber nicht beschrieben .
Nicht anders war es bei den Römern . Cäsar z. B . erwähnt , trotz seiner wieder¬
holten Reisen über die Alpen , die Schönheit und Hoheit ihrer Natur nicht. Bon
den mittelalterlichen Dichtern hat gerade derjenige , der ein Sohn der Berge war ,
Walther von der Vogelweide, die Dolomiten , seine Heimat , nie besungen.

In der Neuzeit warnte noch ein Chateaubriarrd vor der Flucht in die Berge .
Aber da hatte schon Rousieau sein Naturevangelium gepredigt , das « begeistert
die Menschheit zu den Höhen rief , in reinere Lüfte hinaus " . Und daß ein Um¬
schwung im Naturempfinden rm gebildeteren Europa sich damals schon vollzog ,
beweist der Landsmann Rousseaus , der Genfer Naturforscher Horace Benedict
de Daussure , der Begründer der modernen Alpenforschung, der als erster ( 1787)
den Montblanc bestieg , beweist des ferneren der Berner Dichter Albrecht fcmt
Haller , der schon viel früher ( 1728 ) mit seinem Freunde Joh . Geßner einen Aus¬
flug in die Alpen gemacht und dabei den Plan zu seinem großen Lehrgedicht
«Die Alpen" gefaßt hatte .

Sollte aber im Gefühl der überwältigenden Größe , ja des Schreckens , des
Grauens die einzige Erklärung dafür zu suchen sein , datz die Dichter früherer
Epochen von der Gebirgswelt schwiegen , datz erst die Dichter unserer Zeit , wie
Byron sich ausdrückt , „Freundschaft mit den hohen Bergen schlossen? "

Einige weitere beachtenswerte Fingerzeige gibt Peter Rosegger , der von
Karl , beftagt worden , welchen poetischen Einfluß auf ihn , . einen . Sohn
der Berge , das Gebirge gehabt , ob er es schon in früher Jugend besungen
hätte oder nicht. «Die Antwoft, " schreibt Rosegger, „ ist kurz : Nein , damals
habe ich die Berge nicht besungen .

" Mir war zwischen und auf den Bergen
gedankenlos wohl, aber als Berge beachtete ich sie nicht , außer wenn sie mich
schnaufen machten. Ein Naturkürd hat mit dem viel zu viel zu schaffen , was auf
den Bergen wächst, als daß es auch noch den Hang hätte , über die Berge zu
reflektieren . Ich hatte von diesen ungeheuren Wuchten, die immer vor meinen
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ba -. n "iWye 'Oie religiöse Sriüunung vorherrscht , du* ine rünsi -
ttfrifdK . Dm Kunst Iial sicv sters mit dem Anmutigen , Positiven befaßt ,
wällreild das Gebirge rauh und wüst war , leine Levensmirtel , letzte Freuden bot ,
nichl vesriegeit loerdcn tmum , nicht die Wege duldete , nicht die Sorme lvrvor -
rieitn ließ , also im - gewissen Sinne eine Verneinung bedeutete . Wo das Volks¬
leben mit den Bergen anvarw und ihrreu etwas adraug , da wurden sie von der
Bolkspoesie '

.auch sofort gestreift —> doch nur die pratrischen Seiten . Der Lsirr
veflngt die grünen Matten , der Holzhauer den dunklen Wald , der Gemsjäger die
schroffen Felsen . Die Schönheit au sich, - - rurd das dürfte wohl auch in anderst
Bereichen so sein —, entwickelt sich uiw erst in der Gegensätzlichkeit . Dem Ge-
birgskinde wirds bekanntlich erst auf dem Flachlande bewußt , wie sehr er die
Gebirge liebt . Ein Hauptgrund des heutig «'n Gebirgskullus : Das Großstadttellen
zeitigt die Naturfreuden , die Ileberkultur kl ) i\i sich nach dein rauhen Urleden
bi' z Berge.

. .Wenn ein Goethe , der ftir alles Auge, Herz und Wort hat , durch Tirol
reist , ohne sonderlich der Berge zu achtelt , die sich ihm in beit Weg stellen , die ihrn
musend neue Erscheinungen bieten — so muß ich mich allerdings darüber lvnw
dern . Aber es stimmt mU dem, was ich mir vom Dichter überhaupt denke ,
nämlich, daß der Dichter unwillkürlich der Ausdruck seines Gemüts - und Wuusch-
lebens seiner Zeit ist, daß das in ihm zur Blüte und Reife kommt, was in tausend
Zeügenosietl urwewuht keimt und gärt . Vor hundert Jahren ist das deutsche Volk
tum der Bergsehnsucht noch nicht beunruhtgt , von der Bergfreude uoct, nicht
beseligt tvorden — so hat auch sein größter Dichter die Naturscbvnheitcn noch
nicht so besungen , wie er es heute tun lmiciH' . Heute ist das « Kraxeln " bei vielen
schon ein eitler Sport geworden.

(ftinteranfang .
Gegenüber meinem Zimmer liegt das Gefängnis . Zwei rote .Kästen aus

'Sandstein mit kleinen Gitterfenstern , kreide mit einer starken Mauer umgeben .
Ern dichter Nebel ließ sur noch die Konturen erkennen . Ganz still hku § draußen ,
und «ut Hrmde, die in der Ferne ihre Gefüdle austanfchteu , oder die letzten
Blalrer , die der Winkertvind rafchellld ütier die Straße hinfegte , unterbcactz<' u
die Strlle .

Plötzlich kamen Gestalten den Hügel herauf zum Gefängnistor . Es lvar
der AberrdtranSport der Untersuchungsgefaligencn , der jeden Abend iu das Ge¬
fängnis der kleinert Stadt eingebrtrcht wttrde . Es ging dabei ganz geuinrlich zru
Srärkere Schroffheiten wurden tunlichst vernneden . Das Gefänguis war bei
tttteu Strolche », und auch bei deil politischen Sündern bekannt als eines der
gLurütlichsteu . Da ich ein Bekannter des Gefänginstvarters war , so ging ich ans
lauter Langeweile hinüber , um ein Sechsundsechzig mit ihm zu spielen. Als
ich drtztnen war , hörte ich solgertdes Zwiegespräch zwischen dem Wärter und einem
atteu Kerl in zerrissenen Kleidern und entern fast vergnügt dreiuscbanenden

mit struppigem Bart .
Der Gefängniswärter : „So , so , Mathis , besuchen Sie uns auch einmal

wieder, das ist schön von Ihnen !
"

Der Gefangene : „ Freut mich auch, daß ich wieder eimual bei Ihnen
ve.rsorgt dill, hoffentlich sind die Herren Richter nicht knauserig und geben mir
s» bis in den Mai hinein , dann ifts draußen wieder zum Aushalten .

"

Der Gefängnislvürter ließ dert Gefaugerren dann in das vorgeschriebene
Bad führen , von wo heraus man den alten Landstreicher Töne des Wohlgefühts
anöstoßeu hörte . Vom Gefängniswärter hörte ich- daß dieser alte Manu regel¬
mäßig so gegen den Winter eine Straftat beging, um den Winter über so einige
Monate im Gefängnis „sich zu erholen ". Als er aus dem Bad kam und frisckfe
Wäsche anhatte , rieb er sich, bevor er die Treppe zu seiner Zelle tzinausging, noch
etrnüal vergnügt die Hände , und sagte jovial zum Wärter : „Hoffentlich gibts
adends auch von dere gute Erbssupp , wo ich so gern esse tue " , und dann ging er,
wie einer dem nichts mehr fehlt , die Treppe hinauf .

Der Gefängniswärter aber sagte : „ Man weiß nicht, ob ' s zuui Lachen oder
zum Wernen." . ^

A. F .

Die Brfindung der BrilU .
“ Wie der vetamcke Augenarzt Prof . D . Julius Hirschberg in duem Bort tag

übe . - die Geschichte der Erftrrdung der Brillen in der Berliner Gesellschaft für
(Äeschichte der Naturwissenschaften und Medizin ausführte , waren Linsen zur
Verbefferurtg der Sehkraft bei den alten Völkern, sowohl den Aegnptecn wie den
Griechen urrd Römern , unbekannt . Wohl kannten und übten sie die Kunst des
GLas- urrd Bergkriftallschleifens , aber von der Nutzanwendung des Kristalls für
das Auge wußtet ! sie nichts , wie wir mannigfachen Angaben bei Plinius und
Scneca entnehmen können. Kaiser Nero besaß einen Smaragd , den er als Augen¬
glas benutzte ; ob es sich aber hier um eine Konkavlinse gehandelt l)at , ist nicht
erroiesen. Auch die Chinesen und Araber hatten nicht früher Kenntnis von der
Brille als die, Europäer . Allerdings besaßen die Ehinesert lar^ e vor der Geburt
Christi verschiedenartige Hohlspiegel, sie dienten , aber nicht zu Brillenzwecken;
hieraus folgt auch , daß die Angabe französischer Forscher, daß die Brillen eine
uralte Erfindung der Chinesen seien, nicht richtig ist ; es steht vielmehr fest, daß
die Brillen im 75. Jahrhundert von Europa naefc China gebracht wurden . Auch
« rt Talmud finden sich keine Angaben über Brillen .

Die ersten sicheren Angaben über Brillen stamnten aus dem 'Jahre 1270.
Robert Bacon , ein engl. Mönch , scheint der erste gewesen zu sein, der sich um die
Erfindung der Brille verdient gemacht hat . Er bat von 1214 bis 1W4 gelebt, in
Oxford und Paris studiert und wirkte an -der Ütnversilät Oxford als Lehrer , wegen
seiner Gelehrsamkeit mit dem Namen „Ooetor mirüßiti -;

" geehrt . Er entdeckte die
Lage des Brennpunktes am sphärischen ' Hohlspiegel und gab die Anleitung zur
Verfertigung parabolischer Brennspiegel . Im Jahre 1297 hatte er sich gegen eine
Anklage, die auf Zartberei lautete , zu verantworten . Er tat dies in seinem Werke
Opus rochas, in dem er seine mannigfaltigen optischen Beobachtungen und Ent -

VXt alte y < uH , Wa \h \Vc v
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Der eigentliche Erfinder bcr Brille l\i toahrscheinlich Salvino deglr Arnmü, "
ein florentülischer Edelmann , der 1317 gestorben ist . Um die Verbreitung der
Brille machte sich der Dominikanermönch Alexander v . Spina (gestorben 1313)
derdicut : Die zuerst gevrauchtei; Brillen lvaren .̂ onvexbrilleu ; wir wissen von
einer Änwenduiig seit der Mitte der' 14 . Jahrhunderts ; erst seit der Mitte de-
19. Jahrhunderts sind Brillen , für K urzjichtigc, Konkavbritten, bekannt . Zylinder -
drillen stammen erst aus dem 10. Jahrhundert . Die ersten Brillen befestigte mau
au der Mütze , spätere mit eitlem .spaku an der Nase.

Das Wort Brille ist deutsch , stauunt aber von deur lateinischen Beryllium ,
d«s im Mittelalter gleickcheoeutend mar mit „ Glas "

, und geht auf das Indische
zurück . Jedoch kst Brrlle nicht oer älteste Ausdruck für diesen lx'kannlen Apparat ;
ihm gingen voran . . Spiegel " und später „Aktgcnspiegel "

. Ein Anachronismus ist
es . wenn einige Maier im 10. Jahrhundert Persönlichkeiten aus der alten christ¬
lichen . -leir mir dua Bte auf der Nase dargestellt haben . Dieser fehlerhaften
Darstellung ber : 'ar . 5 ..-n

' n --. r auch die irrtümliche Annahme , daß der Heilige Hier»
ouvmus , der im 1 . Jahrw .mdert lebte , lange Zei ! als Erfinder der Brille galt .

Hue allen Gebieten.
Technik.

Da » - Tetegtaphenurv der Erde . In der BerLitler Urania hielt Professor
Dr . Strecker eineii Vortrag über das Drlegraphennetz der Erde . Trotz seines nicht
allzu hohen Alters ist der Telegraph jetzt weithin über die Erde verbreitet , die
Länge des . gesamten , auf der Erde ansgesparnlten Telegrapl >endrahtes ist so groß,
daß man den Äeauator lurndernnal damit umspant . eu kann . Aus dem einsache«
Morseapparate , der auch heute lwck im Landbetriebe vonoiegeud gebraucht nnrd ,
Ualnm sich kompliziert«. re und wkr; sa » -ere Apparate euNvicielt . Das größte In¬
teresse erregten die tteuereu Avparate , die , wie der Hvghrsscbe, das telegraphierte
Worn gedruckt wiedergeben . '?luch haben iu ireuerer Zeit die Versuche , Hand»
schristeu und Zeichuilitgen zu übertragen , ülxrrasck>'nde Erfolge gehabt. Dem
Münchener Gelehrten Dr . Korn ist es sogar getungeii , Photographien auf tele¬
graphischem Wcge in der höchsten Vervollkommnung )»eiierMgebeu . Mit be¬
sonderen Schlmerigkeiteir l)at die Techuik zu rechnen -

, wenn es die Legung der
Unterseckavei grlt . Die Länge der Leilmrg , die durcl , cinzoluc auf Juseln aiige-
lcgre Slatiouen eiugeschränkt ivird . ist noch derartig , daß mir durch allcrcrnpfind -
lichstr Apparate die Wirkung des elettrischru Stromes sichwar geiaacht werden
kann . Wo ena Unterbrechung des Kabels auf Inseln nicht ulüglich ist, wie auf
dem neuen errglischett Kabel zuüsctzeii Kanada und Neuseeland , sind natürlich
noch bessere , empfindlichere Apparate anzuwendev . Ein großer Uebelstand der
großen Seekabel liegt ferner darin , datz ein so schnelles Telegraphieren wie auf
den Landleitungen nicht möglich ist . Während zu Lande durch die treuen Me-
thodeti bis hundert Worte pro Setruwe üverrragen toerde» tonnen , auch Apparate
ersonnen find , die due vierfache gleich >eitiüc Benutzung des Drahtes erurüglicheu,
hat tnau auf Seetabrln eine derartige Schnelligkeit bei weitem noch nicht erreichen
können . Do,h ist eS bereits Ölungen , die Wirrstl-afttichkeir auch dieser Leitung
zu erhöhen , indem mau mitrelL besonders tonjtruierler Äpparglc eine gleichzeitige
Benutzung des Drahtes für Hin - und Rmtleituug errvögllchl.

Tierkunde .
Die Wittterherberge der Ftedermänse . Durcl' Hstzhauer im Staatswalde

Geisberg bei Schaffhaujen wurde au dem westlichen Abhänge eine im Atz-
sterben begriffene Föhre , die in Brusthöhe etwa 50 Zentimeter DurchmeKer hatte ,
gefällt . Beim Zerschneiden des SllamnieZ färbte sich der Sägeschrütt mit Blut ,
und nach erfolgter Trermuug fanden di - Arbeiter iu der Mitte des Baumes eine«
etwa 1 Meter hohen und 20 Zentimeter weiten Hohtremur dicht arrgefüllt mit
HX) Isis 120 Stück Fledermäusen, von denen die Säge einige zeMsserr hatte. Bis

>zur Ankunft der Unterfuchnngskomunfston flog die Mehrzahl der Tiere davon,
ohne daß fejlgLsteÜt tvcrden Lorrnte, wohin . Jur Äruszde der Höhlung verblieben
etwa 25 Stück, alle der frühfliegerwcn Fledermaus a«gehörig, sogenannte Abend¬
segler ( kanuKo noetule ) . die meiste « ün Diuterjchlafe . Der Hohlraum befand
sich etwa 7 Meter hock) im Stauuue und war durch Fäulnis entstanden ; das Flug »
lock; ivar ziemlich verstecke am uuleretl Ende der Höhlung . Eine Leichte Schnee¬
decke lag an dem Tage ; die Luftwäru . c betrag ein Grad Celsius . Es ist ein
ueucr ' Beweis dafür , wie durch die intensive Forstwirtschaft , die schadhafte Bäume
vatduioglichst entfernt , den nützlichen Höhlenbewohnern und .

'Höhlenbrütern ihre
Zuftuchtsorte und Brutgelegenheiten entzogen werden .; e3 Läßt sich dies freilich
ustbr ändern , aber wenigstens teilweue durch Aushängetl von Nistkästen ersetzen .

.Hauswirtschaft .
Alte Gistsgegeustände zu reinigen und zu erneucr « . Man hängt die Gst>S'

figur mittels eines JadenS in reines Helles KaltNxrsser . worin man ein wenig
lx' lleu Pergameutleim aufaeköst hat . so lange , bis sie von diesem Wasser ganz an -
gczogen ist , worauf sie herausgcrwmmen und wieder getrock« ' i wird . Dann be¬
streicht man die Figur mit Wasser, worin etwas Alaun arrfFelvst worden , worarrf
sie ihre ilrsprüngliche Weiße wieder . erbalt <-n wird . Um diese Figuren gLättgend
zu machen und gegen 'Schmutz und Staub zu sichern , iverden sic in fslyrude
Mischung getaucht : Mau läßt in einem Topfe \ Liter filtriertes Ragen- oder
Schneewasser sieden , lut dann L Neulot weißes Jungfernivack^s und 1% Neulot
spanische .Seife , beides geschabt, . hinein und rührt cs fleißig um . Ist bte Figur
in einigen Mnuteu von diesem . Wasfir angezogen, so zieht man sie heraus und
wiederholt dies nach Verlauf emer . Stunde nochmals, worauf uiaN sve 4 bis 6 Tage
trocknen läßt . Dann -wird sie . behutsam mit einem seidenen Läppchen pE -rt , da»
man sich um . den Finger wickelt . Durch dieses Verfabren erhalten die GipSdSlder
ein sehr feines , weißes und glänzendes Aussehen.

Wesnn - Heitspilegc .
Der Nutze« des Lchwitzru» . In vielen Fätten von ErkättUNWadmuStzM «»

wird Heilung durch Erzeugung starker Scküveißabsonderung herbeigejühet . fit dt

/ .i . .
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